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fassen. Beıdes174  Buchbesprechungen  fassen. Beides ... soll im Dienst der lebendigen Begegnung von Hinduismus und Christentum als  einer Begegnung von Hindus und Christen stehen« (S. 19).  Man mag es bedauern, daß dem Verfasser das Nachwort des indischen Jesuiten Sebastian Paina-  dath zu P. Schreiners Neuausgabe der Gita noch nicht zugänglich war. Dort wird unter dem Titel  »Die Bhagavad-Gita und christliche Spiritualität« (S. 189-223) ein anderer Weg postuliert, nämlich  der Versuch, »die Spiritualität der Bhagavad-Gita und die Glaubenserfahrung des Christentums (!)  zu integrieren (S. 189) (Hervorhebungen von mir); Schreiner hat mit der Sachlichkeit des Reli-  gionswissenschaftlers dazu nur angemerkt, daß dieser Vorschlag »der Richtung eines harmonisie-  rend-synthetischen Textverständnisses« zuzurechnen sei (S. 37). Im Hinblick auf HUBERS Entwurf  wäre hier noch weiter zu fragen: Ist mit diesem Vorschlag der »Integration« der Spiritualitäten —  mit dem Painadath ja keineswegs allein steht — HUBERS so umsichtig angelegter Balanceakt effek-  tiv unterlaufen? Es fehlt nicht an Anzeichen dafür, daß mindestens unter indischen Christen und  Theologen diesem Weg die Zukunft gehört. Das ist dann freilich »eine andere Geschichte«, die  wohl erst erzählt werden kann, wenn indische Reaktionen auf HUBERS Entwurf vorliegen.  Folgt man vorerst dem Verfasser auf dem einmal eingeschlagenen Kurs zwischen den Extremen,  so darf man auf Überraschungen gefaßt sein. Die Fülle der Befunde und interpretierenden Beob-  achtungen, die er dem Material abgewinnt, ist in einer Rezension nicht einmal andeutend wieder-  zugeben. Summarisch kann man sagen, daß dieser »Kommentar der Kommentare« ein Gesamt-  panorama von Text und Auslegung ausbreitet, in dem nichts von Bedeutung ausgespart bleibt. Bei-  spielhaft dafür sind, neben den schon genannten Kapiteln 4 und 5, die beiden einführenden Ab-  schnitte über Zugänge zur Gita, mit berechtigter Hervorhebung der Auslegungen, die eine Harmo-  nie der Heilswege postulieren, und über »Bezugnahmen auf den Westen«, wo vor allem die Ver-  gleiche des Karma Yoga der Gita mit Kants Pflichtenethik und die mehr oder weniger geglückten  Anleihen indischer Ausleger bei Marx von Interesse sind. Besonderer Würdigung bedürfen  schließlich die auf mehrere Kapitel verteilten Analysen der unterschiedlichen individual- und so-  zialethischen Positionen der Gita im Spiegel indischer Auslegung, wobei das von jeher viel verhan-  delte Problem des Niskama karman im Vordergrund steht, während »Kastensystem und Krieg im  Licht der Gita« (Kap. 6) auch im Hinblick auf die vorhandene Literatur etwas zu knapp berück-  sichtigt werden.  Weitere Desiderate: Denkt man an die Intention des Verfassers, den Unterschieden von Hin-  duismus und Christentum besonders nachzugehen, so fällt auf, daß ihm einschlägige Auseinander-  setzungen im frühen 19. Jahrhundert entgangen sind, in denen auch die Gita eine beachtliche Rolle  gespielt hat (vgl. die eingehende Darstellung von Richard Fox Young, Resistant Hinduism, Wien  1981). Das bahnbrechende Werk von Wilhelm Halbfass über »Indien und Europa« (Basel/Stuttgart  1981) sollte heute nur noch in der erheblich verbesserten und erweiterten amerikanischen Fassung  (India and Europe, Albany 1988) benutzt werden. — In der Bibliographie fehlt ausgerechnet der  vom Verfasser mit Recht im Text ausgiebig behandelte Bankimcandra.  Der Verlag verdient Anerkennung für das Wagnis, HUBERS opus magnum in seine Monogra-  phienreihe aufgenommen zu haben, obwohl — das braucht nicht verschwiegen zu werden — die  Deutsche Forschungsgemeinschaft eine Unterstützung abgelehnt hat. Mancher Leser wird es be-  dauern, daß unter dem Zwang der Umstände die Lektüre der 400 Seiten in auf ein Minimum ver-  kleinertem, wenngleich fast fehlerfreiem Computersatz keine geringe Anstrengung erfordert.  Heidelberg  Hans-Werner Gensichen  Immoos, Thomas: Ein bunter Teppich. Die Religionen Japans, Styria / Graz- Wien-Köln 1990;  2205.  Die Einführung des Verlages weist darauf hin, daß das vorliegende Werk als ein Beitrag zum in-  terreligiösen Dialog verstanden werden soll. Es handelt sich um das Gespräch mit den asiatischensoll 1mM Dienst der lebendigen Begegnung VON Hınduismus und Christentum als
eiıner Begegnung VO!  —; Hındus und Christen stehen« CS 19)

Man INa bedauern, daß dem erTasser das Nachwort des indıschen Jesulten Sebastıan Paına-
dath Schreıiners Neuausgabe der ıta noch N1IC zugänglıch W äl Dort wird dem 1te
» DIie Bhagavad-Giıta und cNrıstliıche Spirıtualität« (S 189—223) eın anderer Weg postulıert, nämlıch
der Versuch, »dıe Spirıtualität der Bhagavad-Giıta und die Glaubenserfahrung des Christentums CH)

integrieren (S 189) (Hervorhebungen VO:  —_ mıir); Schreiner hat mıt der Sachlichkeit des elı-
g10nswI1ssenschaftlers dazu 11UT angemerkt, daß diıeser Vorschlag »der iıchtung eines harmonisı1e-
rend-synthetischen Textverständn1sses« zuzurechnen se1 (S 34) Im Hınblick auf HUBERS Entwurf
ware hıer noch weıter firagen: Ist mıt dıesem Vorschlag der »Integration« der Spirıtualıtäten
mıt dem Paınadath Ja keineswegs alleın ste HUBERS umsichtig angelegter Balanceakt
{1V unterlaufen? Es N1ıC Anzeıchen dafür, daß mındestens un! indıschen Chrıisten und
Theologen diıesem Weg dıe Zukunft gehö Das 1st dann TEMNNC| »eıne andere Geschichte«, dıe
ohl erst erzählt werden kann, WEeNNn indısche Reaktionen auf HUBERS Entwurt vorliegen.

O1g [al Vorerst dem ertfasser auf dem einmal eingeschlagenen urs zwıschen den Extremen,
darf Ian auf Überraschungen gefaßt se1n. Die der Befunde und interpretierenden eob-

achtungen, dıie dem ater1ı1a. abgewinnt, 1st in einer Rezension N1IC einmal andeutend wıeder-
zugeben. Summarısch kann [al SCH, daß dieser » Kommentar der Kommentare« eın Gesamt-

Von extf und Auslegung ausbreıtet, In dem nıchts VO  — Bedeutung ausgespart bleıbt Be1-
spielhaft aliur Sind, neben den schon genannten Kapıteln und 59 dıe beiden einführenden ADb-
schnıtte über Zugänge ZUT Giıta, mıt berechtigter ervorhebung der Auslegungen, die ıne armo-
nıe der Heilswege postulıeren, und ber »Bezugnahmen auf den Westen«, VOTL em die Ver-
gleiche des arma Yoga der ıta mıt ants Pflichtenethik und dıe mehr oder wen1ger geglückten
nleıhnen indıscher usleger bel Marx VON Interesse Sind. Besonderer Würdigung bedürfen
schlıeblic dıe auf mehrere Kapıtel verteilten nalysen der unterschiedlichen indiıvidual- und
zialethıschen Posıtionen der 1ta 1m Spiegel indiıscher Auslegung, wobel das VON jeher viel verhan-

Problem des Nıskama karman 1m Vordergrund ste während »Kastensystem und Krıeg 1m
1C| der (nta« (Kap auch 1m 1NDI1IC. auf dıe vorhandene Laiteratur eIiwa!: Knapp erucK-
sıchtig! werden.

eıtere Desıderate en. INan dıe Intention des Verfassers, den Unterschieden VOIl Hın-
du1smus und Christentum besonders nachzugehen, auf, daß iıhm einschlägıge Auseılınander-
seizungen 1mM frühen Jahrhundert entgangen sSınd, in denen auch die ıta iıne beachtliche
gespielt hat (vgl dıe eingehende Darstellung VOIll Rıchard FOox oung, Resıistant Hındu1ism, Wıen

Das bahnbrechende Werk VO  — ılhelm ass über »Indıen und Kuropa« (Basel/Stuttgart
sollte eute 11UT noch In der erheblich verbesserten und erweiıterten amerıkanıschen Fassung

(Indıa and Europe, Albany benutzt werden. In der Bıblıographie fehlt ausgerechnet der
VO Verfasser mıt eCcC 1m ext ausglebig behandelte Bankımcandra.

Der Verlag verdient Anerkennung für das Wagnıs, HUBERS OPUS INASNUMM in seine Monogra-
phiıenreıihe aufgenommen aben, obwohl das braucht NIC: verschwıiegen werden dıe
Deutsche Forschungsgemeinschaft ıne Unterstützung abgelehnt hat Mancher Leser wıird be-
dauern, daß unter dem wang der mstande dıie Lektüre der 400 Seiten In auf eın Mınımum VeT-

kleinertem, wenngleıich fast fehlerfreiem Computersatz keıine geringe Anstrengung erTorde

Heıdelberg Hans-Werner Gensichen

Immoos, IThomas Eın hunter Teppich. Die Religionen Japans, Styria Graz— Wıen — Köln 1990:
270

Dıie Eınführung des erlages welist darauf hın, daß das vorliegende Werk als eın Beıtrag ZU 1N-
terrelıg1ösen Dıalog verstanden werden soll Es handelt sıch das Gespräch mıt den asıatıschen
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Relıgionen, dıe 1Im Unterschie Judentum und siam geschichtlich mıt dem Christentum
n1ıC verbunden siınd Daraus erg1bt sıch ıne SahZ andere Gesprächssıtuation: »Stärker als in den
beıden Schwesterreligionen' 1st zunachAs ein Hören auf dıe anderen, UunNs uropäern onl fremd
anmutenden relıg1ösen TIradıtionen und Praktıken erforderlich .« (7)

Dieses Hören soll der uftor dieses Buches, THOMAS IMMOOS, der als katholischer Priester seı1it
951 In Japan ebt und be1 den Japanern als achmann für Schweilizer Literatur bekannt ist, dem
europäischen Leser ermöglıchen. Der utfor beginnt se1in uch über die Relıgionen Japans mıt der
Schilderung einer besonderen tellung dieses Insellandes Kr nenn! »Schatzhaus der langen Kr-
InNNeruNg« 12) in dem verschiedene Künste und Relıgionen aufgenommen, bewahrt und WEe1-
terentwickelt wurden. DIie 1e der Relıgionen, die Eingang in Japan gefunden aben, bıldet
eiıinen »bunten Teppich«. Angesichts dıeser relıg1ösen Sıituation Japans erhebt sıch notwendiger-
welse dıe rage, Wds unter Relıgion verstehen 1st. IMMOOS verste darunter »Jene ersuche der
Menschheıt, mıt eiıner transzendenten ealıtal In Beziehung treten Relıgion ist demnach e1n
S5System VON Erfahrungen, eehH. Lehren und ıten, deren Kern der Glaube überirdıische, iran-
szendente Wesen 1St.« 139 Die etonung hegt auf der Erfahrungsdimension der elıgıon, dıe ach
seiner Auffassung N1IC ZU Bereich des ratiıonalen Denkens gehört, sondern 7A3 mythıschen, des-
sCcM Ausdrucksmiuttel Symbole Ssind. Der u(tOr, der 1980 den ung-Clu ıIn apan gegründe:
hat. se1n 5Symbolverständnıs miıt dem Jungschen Begrıff »Archetypen« in Verbindung. Ob-
ohl dieses uch Abschniıtte WI1e »E ungs Bedeutung für dıe Relıgionswissenschaft«
und »Archetypen rel1g1öser Erfahrung 1mM Shıintofest Matsur1« (42—54) enthält, wırd diese I he-
matı 11UT oberflächlıch behandelt

DIie Relıgionen Japans werden ach dıiıesem Relig10nsverständnıs des Autors dargestellt. Der
Schwerpunkt legt eindeutig In dem Shınto und dem uddhısmus 64-153). DIe einhe1im1-
sche Religion Japans, Shinto, ırd als »das Grundmuster des bunten Teppichs« (}3) bezeichnet,
das »tief verwurzelt In der natıonalen Identität« (24) gesehen wırd In dieser in formalen Begriffen
kaum aßbaren Relıgion ohne Lehrsystem sınd nach der Auffassung I[MMOOS S5Symbole, ythen
und »archetypısche Rıten« 42) noch ebendig erhalten Be1 der Darstellung der Geschichte des
Shınto untersche1ide! der utor mıt eCc »dıe kleine Tradıtion«, dıe auf regionaler Ebene in Form
VON Mythen und ıten überliefert wiırd, VON »der großen Iradıtion«, die auf natıonaler ene mıt
der polıtischen Herrschaft (unter anderem dem Kaıserhaus) verbunden 1st (30) DIie erste enthält be-
sonders emente der Volksrelıgion W1e Ahnenkult, Shamanısmus und Agrıkulturmagıe, die auch
In ına und Korea viele Gemeinsamkeıten aufwelsen. Diesem »Ostasıatıschen ubstrat« wırd
eigens eın informatıver Abschnitt gew1ıdmet (15—-23)

Das umfangreıichste Kapıtel handelt VO uddhismus und verschafft dem Leser einen FEinblick
NIC 11UT In dessen Tre und Wandel 1mM autTte der Tradiıerungsgeschichte VOIl Indıen ber 1na
nach apan, sondern auch In dıe Geschichte Japans, ohne dıe dıe Entstehung zahlreicher buddhıstı-
scher Sekten N1IC erklären S1nd. Am Schluß werden der Taoı1ısmus und der Konfuzianismus

der Bushıdo dıe Neuen Relıgionen (172-179 und das Christentum
(179—-188 kurz behandelt Beachtenswe 1st dıe tolerante Haltung des Autors gegenüber den
Neuen Relıgionen, dıe ın der jJapanıschen Öffentlichkeit 11UT verurte1 werden. Seine Behauptung
jedoch, dıie japanısche Kırche erfülle »eline prophetische Aufgabe« und ebe Y »WIe in Zukunft
dıe Kırche auch 1n ehemals chrıstlıch geprägten Ländern als kleine el! wırken soll«
scheint mir eher ıne drıngend erfüllende Zukunftsvisıion der christlichen Mınderheit Japans
se1In.

e1ım Anschauen des »bunten Teppichs« fragt INan sıch, WeTlT ıh angefertigt hat Dıie Antwort auf
diese rage, dıe in dıesem uch verschiedenen Stellen versucht wiırd, ist hiıer leider einfach
und undıfferenziert. Es ist befürchten, daß dıe ussagen über »den Japaner« (u.a 29, 171) CI -
neut eiıner Klıscheebildung dıenen werden,. und mıt Klıschees ist keın interrel1ig1öser Dıialog
möglıch.

Corrigenda: K10to, N1IC. KO10t0; Kagayaku, N1IC Kagaku:; Onryo, nıcht GorYyo;
Otodama., N1C 0OdOodama:; 140 Yulshıkıron, nıcht rennbar WIE Yuishıi-kıron: 7 Soka
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al »Wertschaffungs-Gesellschaft«, N1IC »Wertvermehrungsgesellschaft«; Seiıcho le
»Haus des Wachsens«, N1ıC »Haus des Lebens«

Münster Tokıe T suchimoto

Immo00Ss, IThomas apan —_ Archaische Moderne, Kındt Verlag München 1990; 190

Über den utor: I HOMAS IMMOOS, geboren 1918, ist Priester und Miıtglıed In der Schweizer1-
schen Miıssionsgesellschaft Bethlehem/Immensee und wiırkt seı1ıt 1951 In apan, zuletzt als Professor
für deutschsprachıige Literatur und Theatergeschichte der ophıa-Unı1versıität Ookyo

ber den Tıtel des Buches Wıe auf den ersten 1C| ersichtlıch ıll dıe Kurzformel des Jıtels
den 1Im heutigen Japan überall spürbaren Gegensatz zwıschen Tradıtiıonsgebundenheıt und Fort-
Cchrıtts- bZw Innovatıonsbemühungen ausdrücken, einen Gegensatz, der VON den me1ılsten Japanern
aber N1C als Wiıderspruch empfunden wiıird. Dabe1 geht WAar der Japan-erfahrene utor uch auf
Überlieferungsströme WI1e den Japanıschen Konfuzıanısmus, Buddhismus und Taoısmus e1n. ber
aufs (Janze gesehen wırd doch shintoistische Iradıtion in den Vordergrund der Beschreibung der
archalischen Oderne 1m heutigen Japan gestellt. Dıiese etonung des Shıinto kann die Hauptthese
des Buches (Japan als geglückte Synthese VON TIradıtion und Fortschrıtt) Wäal ıllustrıeren, ber die
rage bleıibt eigentlıch unbeantwortet, ob denn der Shıinto wirklıch der Miıttelpfeıler des modernen
Japan 1St, der dıe Hauptlast der synthetisıerenden Anstrengungen Es gelıngen dem e1n-
drucksvolle Schilderungen der ursprünglıchen Intention der shintoistischen Relıgiosität (DI1s in hre
künstlerischen Erscheinungsformen hınein) Die rage bleıibt jedoch, ob den eutigen Shinto
N1IC lebendig und se1in heutiges Selbstverständnis nıcht rein hingestellt hat Selbstverständ-
iıch können N1IC: alle Formen VOIN Shınto auf ihre Miıtwirkung be1ı der Modernisierung Japans hın
untersucht werden (und der VE betont auch dıe Pluriıformuität des Shınto). ber selbst der polıtısch
aktıve Shinto 1im weıten Sınn (und erst reCc der Staatsshınto zwıschen X68 und reagıert
doch her auf dıe VO Ausland hereinbrechende Moderne als daß pOsItLV, konstruktiv in diese
ichtung agıert.

ber den Aufbau des Werkes Es besteht dus TEe1N Hauptteıilen, nämlıch Erster eıl Das archaı-
csche Japan (15-/1) zweıter eıl DIie Oderne in apan 73—-104), drıtter eıl Iradıtion und Ge-
genwart in der uns! 5—1 Zum Schluß o1lg! eın » Ausblick ()st und West ın japanıscher
ynthese« (169-173). Die Anhänge, Zeıttafel, Personenregıster, Register japanıscher Begrıffe, E
teraturangaben, machen das uch einem andDucC für Japan-Interessierte. uch dıe apan-
Kart! 1m vorderen Umschlaginneren kann olchen /wecken dıenen. Wıe sıch schon Aaus dem
Seitenverhältnis erg1bt, OoMmM ! der mı1  ere eıl (»Dıe Oderne in Japan«) räumlıch und inhaltlıch
relatıv Uurz Anscheinend beginnt für den Vf. dıe Oderne 1n apan einerseıits miıt der
»Modernisierung« aD der Etablierung des Tokugawa-Shogunats (1603) andererseı1ts hat diese Miı-
lıtärregierung ach der Formulıerung des Vf. »den Anschluß die europälische Moderne verpalt«
#3) Wann beginnt eigentlich dıe japanısche Moderne‘” elchen Inhalt hat s1e°? Wıe unterscheıdet
s1e sıch VON der europäischen oderne Hat enn apan als Kultureinheit überhaupt die europäl-
sche Moderne 1m geistesgeschichtlich bestimmten ınn durchgemacht‘? [)Das sınd dıe Fragen, mıt
denen sıch dıe Hıstoriker und Phiılosophen schon seı1ıt den dreißiger Jahren natürlıch kontrovers

ause1ınandersetzen. Der utor geht auf diese uch für seıne Fragestellung wichtigen Dıskussio0-
CII in den auf apan bezogenen Wıssenschaften N1ıC ein. eın Begrıff der »Moderne« wırd nıcht
klar »Industrialisierung« und »Demokratısıerung« machen noch keıine oderne, zumal 1m Fall der
Demokratisierung ernsthafte Zweıfel angeführt werden können, ob S1e. denn überhaupt In apan Hıs
heute stattgefunden hat. ın Japan als Kultur, nıcht bloß ın Japan als Rechtssystem.

Am überzeugendsten ist der ext 1m drıitten eıl » Iradıtion und egenwaı In der (Japanıschen)
Kunst«, wobe1l allerdings dıe Tendenz siıch einschleicht, das »spezıfısch Japanısche«, also das Par-
tikulare mehr betonen als dıe Phänomene In apan mıt unıversalem Charakter. Gerade 1iIm Zug
ZU Universalen ber besteht dıe Dynamık der europäischen Moderne Der V{. erklärt einleitend


